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SchwarzeZahlendankdenSteuern
Basler Budget für das Jahr 2016 mit einem Überschuss von 85,8 Millionen Franken

VonMarkus Vogt

Basel. Eva Herzog, die basel-städtische
Finanzdirektorin, legte gut gelaunt ein
weiteres Kantonsbudget mit schönen
schwarzen Zahlen vor: Bei Ausgaben
von etwas mehr als 3,8 Milliarden Fran-
ken resultiert als Gesamtergebnis ein
Überschuss von 85,8 Millionen Fran-
ken. Bei dieser Zahl ist ein einmaliger
Sondereffekt ausgeklammert: Die im
Juni 2014 vom Grossen Rat beschlos-
sene Pensionkassenrevision wird per
1. Januar 2016 wirksam und bringt
eine Budgetverschlechterung von 1,02
Milliarden Franken.Weil die PK-Reform
an einem Stück erfolgt, belastet sie das
Kantonsbudget nur einmal, eben im
Jahr 2016. Weil dafür eine Milliarde
aufgewendet werden muss, steigen ent-
sprechend die Schulden des Kantons.

Ohne die Pensionskassenrevision
ergeben sich für das Budget 2016 neben
dem Gesamtergebnis von 85,8 Millio-
nen Franken folgende Kennzahlen: Der
Saldo der Investitionsrechnung beläuft
sich auf minus 475,5 Millionen; der
Finanzierungssaldo auf 196,1 Millio-
nen; die Nettoschulden werden auf 2,4
Milliarden veranschlagt; die Netto-
schuldenquote beträgt 3,7 Promille und
der Selbstfinanzierungsgrad 58,8 Pro-
zent. Letztere Zahl besagt, dass nur
58,8 Prozent der Investitionen aus den
laufenden Einnahmen bezahlt werden
können. Würde die PK-Revision mitein-
gerechnet, betrüge das Gesamtergebnis
minus 932,1 Millionen Franken, und
die Nettoschuldenquote stiege auf 4,4
Promille an. Erlaubt wäre ein Wert von
6,5 Promille.

Restriktive Ausgabenpolitik
Von einem soliden und stetigen

Gesamtergebnis sprach gestern Finanz-
direktorin Eva Herzog, als sie das neue
Budget zusammen mit ihrem General-
sekretär Kaspar Sutter und dem neuen
Finanzverwalter Markus König präsen-
tierte. Dies sei möglich dank der restrik-
tiven Ausgabenpolitik und den letztes
Jahr eingeleiteten Entlastungsmassnah-
men (oder Sparmassnahmen).

Für 2015 wurden Massnahmen im
Umfang von 19 Millionen Franken lan-
ciert, für 2016 folgen weitere, was
zusätzliche Entlastungen von 28,3 Mil-
lionen bringen soll. Der Entlastungsef-

fekt erhöht sich auf jährlich 47,3Millio-
nen Franken; er soll bis 2018, wenn
das Entlastungspaket 2015–2017 voll
greift, auf 64,8 Millionen ansteigen.
«Wir haben das Entlastungspaket im
Vergleich zu anderen Kantonen früh
eingeleitet, das wirkt sich jetzt positiv
aus», sagte Eva Herzog.

Im Rahmen der gesetzten Schwer-
punkte nimmt der Regierungsrat auch
gezielte Erhöhungen vor: 7,4 Millionen
für den öffentlichen Verkehr, 2,7 Millio-
nen für die Weiterentwicklung der
familienergänzenden Tagesbetreuung
und 2,3 Millionen für die Hochschul-
und Universitätsentwicklung.

Einige Budgetposten sind schwer
beeinflussbar. Erwartet wird, dass
gegenüber demBudget 2015 die Sozial-
hilfekosten um 5,8 Millionen ansteigen
werden, ebenso die Ausgaben für die
Ergänzungsleistungen (um 4,1 Millio-
nen) und für die Prämienverbilligungen
(um 3,8 Millionen). Beim Strafvollzug
rechnet man weiter mit einer hohen
Zahl vonHafttagen respektiveMehraus-
gaben von 4Millionen Franken. Und bei

den Bussen-Einnahmen wird mit 3,7
Millionenweniger gerechnet.

Positiv entwickeln sich die Steuer-
einnahmen, vor allem bei den natürli-
chen Personen. Gegenüber der Rech-
nung 2014 sind bei der Einkommens-
steuer rund 70,6 Millionen mehr zu
erwarten, bei der Vermögenssteuer
etwa plus 25,2 Millionen. Hier bestehen
diverseUnsicherheiten, so bezüglich der
wirtschaftlichen Entwicklung, weil die
Euro-Untergrenze gegenüber dem Fran-
ken aufgehobenwurde.

Investition in «grosse Kisten»
Das Finanzdepartement vergleicht

im Übrigen das Budget 2016 nicht
gerne mit dem Voranschlag fürs Jahr
2015, sondern lieber mit der Rechnung
2014. Denn beim Budget 2015 seien
die Steuereinnahmen zu tief geschätzt
gewesen. Das allerdings habe man zum
Zeitpunkt, als das Budget definitiv
erstellt werden musste, noch nicht
gewusst. Hätte man es damals schon
gesehen, hätte es kein Defizit-Budget
gegeben, sagte Herzog.

Wegen der Unsicherheiten sind die
Steuereinnahmen von juristischen Per-
sonen auch für 2016 vorsichtig budge-
tiert worden, fügte Herzog bei diesem
Punkt an. Bei dieser Vorsicht werde
man generell bleiben.

Der Kanton Basel-Stadt investiert
auch nächstes Jahr auf hohem Niveau –
eingeplant sind 438 Millionen Franken,
etwa gleich viel wie im Budget 2015
und 122 Millionen mehr als im Rech-
nungsjahr 2014. Im Programm befin-
den sich einige «grosse Kisten», wie sich
Eva Herzog ausdrückte: Sanierung der
St. Jakobshalle (34,4 Mio.), ÖV-Gleis-
anlagen (30 Mio.), Sanierung Bäum-
lihof-Gym (25,6 Mio.), Sandgruben-
Schulhaus (24,8 Mio.), Theater-Sanie-
rung (20,8Mio.), Schulharmonisierung
(20 Mio.), Rahmenausgaben Strassen
(17 Mio.), Hochbau (15 Mio.), Kirsch-
garten-Gymnasium (13,5 Mio.), Schul-
haus Erlenmatt (13 Mio.). Dazu gehen
grössere Darlehen an die BVB für die
Beschaffung der Flexity-Trams (42,6
Mio.) und an die Universität für den
Neubau des Biozentrums (35,7Mio.).

«Wir bleiben vorsichtig
mit Steuerprognosen»
Regierungsrätin Eva Herzog zur Finanzplanung

VonMarkus Vogt

BaZ: Frau Herzog, das Budget 2016,
das Sie jetzt vorgelegt haben, enthält
mehr Steuereinnahmen. Sind Sie von
der Entwicklung überrascht worden?
Eva Herzog:
Jetzt haben wir
den Wissens-
stand der Rech-
nung 2014, und
dieser zeigt uns
vor allem, dass
die Steuerein-
nahmen im Jahr
2015 zu tief geschätzt sind. Wenn
man diese Erkenntnis berücksichtigt,
ist der Unterschied vom Budget 2015
zum Budget 2016 nicht so gross. Man
sieht einen stabilen Mehrertrag. Der
Wissensstand vom Rechnungsjahr
2014 zeigt, dass von 2015 auf 2016
nicht ein wahnsinniges Wachstum
stattgefunden hat, sondern dass 2015
zu tief eingeschätzt wurde.

Kann man jetzt davon ausgehen, dass
das Budget 2016 sicherer oder stabiler
ist als das Budget 2015?
Steuerschätzungen sind und bleiben
schwierig, deshalb bleiben wir vor-
sichtig bei den Steuerprognosen.

Welche Prognose stellen Sie denn
bezüglich derWirtschaftsentwicklung in
unserer Region, die ja für die Steuerent-
wicklung wichtig ist?
Wir verlassen uns diesbezüglich auf
Prognosen von Konjunktur-Institu-
ten, die das besser können als wir.
Und diese gehen von einem gewissen

Wachstumaus, gerade auch für Basel,
das im Durchschnitt immer noch ein
stärkeres Wachstum verzeichnet als
die Schweiz. Dies liegt unseren
Annahmen zugrunde. Diese Pro-
gnose-Institute gehen von einem
Wachstum aus in der Grössenord-
nung von einem bis über zwei Pro-
zent. Der Finanzplan basiert dann auf
diesen Annahmen.

Wie geht es mit dem Niveau der Investi-
tionen weiter?
Wir haben Priorisierungen vorgenom-
men, wir versuchen zu bremsen. Das
Investitionsniveau soll nicht so weiter-
wachsen wie in den vergangenen Jah-
ren, denn es geht um enorme Sum-
men. Bei den Investitionen wird es
darumeinen leichtenRückganggeben,
eine Abflachung. Mit dem Ziel, dass
die Verschuldungwegender Investitio-
nen nur noch leicht zunimmt.

Können Sie das etwas präzisieren: In
welchen Bereichen soll weniger inves-
tiert werden?
Es wird weiterhin sehr viel investiert.
Wir überprüfen aber bei allen Investi-
tionsanträgen, ob sie wirklich not-
wendig sind oder ob man sie später
realisieren kann. Dies geschieht in
allen Bereichen.

Kommentar

Restriktiv
investieren
VonMarkus Vogt

Wesentlichent-
spannterals vor
einemJahr, so
sagte siees selber,
traf sichRegie-
rungsrätinEva
Herzogmitden
Medienleuten,um

dasneueBudgetzupräsentieren.Die
guteLaune ist verständlich:weniger
weil esgelang,einBudgetmit
schwarzenZahlenvorzulegen, son-
dernweildieSteuereinnahmenseit
demSteuerjahr2014wiederanstei-
gen,unddas stetig,wiedieFinanz-
direktorinbetonte.
Das ist inderTatberuhigend,und
manwünschte sichgleichgute
Signale auchausdemBereichder
juristischenPersonen.Dochgenau
dagibt esdocheinpaarFaktoren,die
einerKantonsregierungdasErstel-
leneinesBudgetsnicht gerade
erleichtern.Da ist etwadiewirt-
schaftlicheEntwicklung,die sich
wohlniemitSicherheit voraussagen
lässt.Da ist dasproblematischeVer-
hältnis desFrankens zumEuro,die
EntwicklungderSozialhilfekosten,
dieUnternehmenssteuerreformIII,
diemanheutenochnicht imDetail
kenntunddie vielleicht auchnoch
die eineoder andereÜberraschung
bringt.

DerKantonBasel-Stadthat inden
letztenJahrenstetsviel investiert, in
denöffentlichenVerkehrzumBei-
spiel, indieSchuleunddieSchulhäu-
ser, indieUniversität, insTheater,
umnurdiegrösstenundwichtigsten
Bereichezunennen.Diesalles
geschahundgeschieht fürdieStär-
kungdesStandortesBasel.Den
StandortunddiehiesigeWirtschaft
zupflegen, istohneZweifel richtig
undmussauchweiterhindieRicht-
schnurderRegierungsein.Zudem
stemmtderKantonnuneineweitere
SanierungderPensionskasse–eine
Milliarde ist einverdammtschwerer
Brocken.
Basel-Stadtwirdauch indennächs-
ten Jahrenkräftig investierenkön-
nen,dennderKanton ist finanziell
gut aufgestellt.Diegutefinanzielle
Situation, inder sichderKanton
Basel-Stadtbefindet, könnteaber
dazuverleiten, immermehrund
immerweiter zu investieren.Dass
EvaHerzogundderRegierungsrat
weiterhineine restriktiveAusgaben-
politik fordern, ist darumalles
andereals falsch–mandarf esmit
demSchuldenmachenauchnicht
übertreiben.Nochbefindet sichdie
Nettoschuldenquotekomfortabel
unterhalbder zulässigenLimite; es
gibt aberkeinenAnlass, denSpiel-
raumweiter auszureizen.Wenndie
Regierungdas Investitionsniveau
wenigstens einbisschen senkenwill,
befindet sie sichaufdemrichtigen
Kurs.
Wennnichtalles täuscht, solltedas
Budget2016vomGrossenRatakzep-
tiertwerden.FüreineRückweisungs-
übung,wie siediebürgerlichenPar-
teienvoreinemJahrdurchgezogen
haben, fehltdieGrundlage.
markus.vogt@baz.ch

DieLinken triumphieren, die
Bürgerlichenmahnen zur Vorsicht
Der unverhoffte Überschuss löst nicht nur Freude aus

Von Franziska Laur

Basel. «Keine Not zum Sparen auf dem
Rücken des Personals?», titelt der Ver-
band des Personals öffentliche Dienste
(VPOD) Region Basel in der Stellung-
nahme zum Überschuss von 85,8 Mil-
lionen Franken des Budgets 2016. Man
fordere daher die Regierung und den
Grossen Rat auf, die Sparmassnahmen
fallen zu lassen.

Derart übermütige Töne schlagen
die Bürgerlichen nicht an: «Wir haben
jetzt zwar ein einigermassen ausgegli-
chenes Budget. Doch es wird eine sehr
teure Sanierung der Pensionskasse auf
uns zukommen», sagt FDP-Präsident
und Nationalrat Daniel Stolz. Diese
schlage immerhin mit über einer Milli-
arde Franken zu Buche. Daher gebe es
keinen Grund, lockerzulassen. «Die
FDP wird ein wachsames Auge behal-
ten.» Zur PK-Sanierung allerdings wen-
det der VPOD ein: «Daran beteiligen
sich die Versicherten paritätisch mit
dem erhöhten Rentenalter und höheren
Beiträgen.»

Trotzdem warnt auch SVP-Grossrat
Alexander Gröflin: «Es ist unschön, dass
die PK-Sanierung das ganze Budget ins
Rote zieht. Diese Pensionskasse wird
ein Dauerbrenner bleiben.» Besonders
da weltweit die konjunkturellen Aus-
sichten alles andere als rosig seien.

Hochzufrieden mit der Arbeit ihrer
Regierungsrätin zeigt sich die SP: «Vor
demHintergrund ihrer sorgfältigen Pla-
nung war die frühere Rückweisung des
Budgets durch die Bürgerlichen noch
unnötiger», sagt Parteipräsidentin Bri-
gitte Hollinger. Die SP stehe Kürzungs-

massnahmen weiterhin kritisch gegen-
über. Und BastA! schreibt: «Leistungs-
abbau trotz solider Staatsfinanzen: eine
Frechheit!»

Weitere Einsparungen gefordert
Es müssten jedoch noch mehr Spar-

anstrengungen gemacht werden, findet
LDP-Präsidentin und Grossrätin Patri-
cia von Falkenstein. Nicht zuletzt mit
bevorstehenden Unsicherheiten allge-
meiner Art und wegfallenden Steuer-
einnahmen wegen der Unternehmens-
steuerreform III. Die Entlastungsmass-
nahmen seien noch ungenügend, eine
generelle Aufgabenüberprüfung habe
bis jetzt nicht ernsthaft stattgefunden,
sagt sie. Ausserdem gehe der Kanton
Basel-Stadt mit der Pensionskassen-Re-
vision sehr grosszügig mit seinen Ange-
stellten um.

In dieselbe Kerbe schlägt die CVP:
Die Wirtschaft sei auf die Unterneh-
menssteuerreform III angewiesen. In
diesem Zug sei jedoch mit Steuerein-
bussen zu rechnen. «Darauf müssen wir
gefasst sein, denn nichts ist teurer als
rote Zahlen», sagt CVP-Präsidentin
Andrea Strahm.

Und auch der Gewerbeverband
Basel-Stadt kann die Euphorie der Lin-
ken nicht nachvollziehen. Das vom
Regierungsrat vorgestellte Budget 2016
weise trotz Entlastungspaket erneut
hohe Mehrausgaben aus. Mit Blick auf
die Finanzplanung für die kommenden
Jahre und die Auswirkungen der anste-
henden Unternehmenssteuerreform III
fordert der Gewerbeverband erneut
eine seriöse Verzichtsplanung – gerade
beim Personalaufwand.
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Gesamtergebnis in Millionen Franken
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Pensionskasse wiegt schwer. Zur Sanierung des Vorsorgewerks muss sich Basel-Stadt massiv verschulden. Grafik BaZ/mm

Der Kanton Basel-Stadt
wird auch in den
nächsten Jahren
investieren können.

«Das Investitionsniveau
soll nicht so weiter-
wachsen wie in den
vergangenen Jahren.»


